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Zwei Wochen lang wurde die 
brasilianische Sozialrevolte 
weit aufmerksamer von der 
Weltöffentlichkeit verfolgt als der 
Confed-Cup. Eine Auf- und Nachlese 
von den Zentren des Protests.

Es scheint die Zeit der großen Wor-
te zu sein. „Ich denke, das sind keine 
Proteste. Das ist eine Revolution.“ Der 
Flaggenverkäufer, der anonym blei-
ben will, blickt über seine Clowns-
nase hinweg auf die Praça Alencastro 
mitten in Cuiabá. Die Hauptstadt des 
Bundessstaats Mato Grosso füllt sich 
zur Stunde, an diesem 20 Juni, mit 
Menschenmassen. „Im ganzen Land 
finden heute Kundgebungen statt.“ 
Auch er selbst ist nicht bloß hier, um 
seine Fahnen los zu werden. „Ich de-
monstriere auch - gegen alles, was 
hier verkehrt läuft: Politiker, die sich 
die Taschen vollstopfen, das Bildungs-
system, die Gesundheitsversorgung.”

Zwei Stunden später setzt sich ein 
Zug aus 50.000 Menschen in Bewe-
gung: die größte Demonstration in der 
Geschichte Cuiabás. Die Protestwelle, 
die zwei Wochen zuvor im 1.500 Kilo-
meter entfernten São Paulo mit Kund-
gebungen gegen Fahrpreiserhöhungen 
begann, hat den dünn besiedelten 
Westen Brasiliens erreicht. Der heu-
tige Tag ist der bisherige Höhepunkt: 

in 100 Städten folgen mehr als eine 
Million Menschen der Parole der De-
monstrationen: vem na rua - kommt 
auf die Straße - der jetzt auch durch 
Cuiabá schallt.

Von solchen Zuständen haben die 
jungen Frauen in roten T-Shirts immer 
geträumt, die mit ein paar Genossen 
den Platz verlassen. Jordânia Chagas 
und Kamila Terres, beide 20 Jahre alt, 
gehören der sozialistischen Studenten- 
organisation „Alternativa Estudantil 
Pela Base (AEB)“ an. Erstmals seit 
dem Ende der Militärdiktatur 1985, 
sagt Kamila Terres, gehen so viele 
Menschen in Brasilien auf die Straße. 
Wie schnell sich die Welle der Protes-
te ausgedehnt hat, überrascht auch 
sie. Ihr Fazit ist deutlich: „Das Land 
ist erwachsen geworden.“ Bei der Fra-
ge nach ihren Motiven muss Jordânia 
Chagas nuancieren. „Eigentlich ist der 
Sozialismus das Ziel. Aber der Ansatz-
punkt ist nun der Kampf gegen die 
Korruption.“

Ein Blick über das Meer der Trans-
parente und Slogans zeigt, warum 
dieser Kampf das Amalgam der he-
terogenen Bewegung ist. „Wir wollen 
Qualität bei den Öffentlichen Dienst-
leistungen“, heißt es dort, und „Game 
Over: Gesundheit und Bildung” oder 
„Einheitliches Gesundheitssystem: 
100 Prozent öffentlich“. Auch ein „Pri-

vatisierung Nein“ ist zu sehen, und 
immer wieder Schilder mit der rot 
umkreisten, durchgestrichenen Auf-
schrift „PEC 37“. Dieses umstrittene 
Gesetzesvorhaben soll die investigati-
ven Befugnisse der Staatsanwaltschaft 
einschränken. Aktivisten beurteilen 
das Vorhaben als Erleichterung der 
Korruption.

Das geflügelte Wort 
vom „pais do futuro“ 
wurde bislang gerne mit 
dem ironischen Zusatz 
versehen, dass Brasilien 
für immer das „Land der 
Zukunft“ bleiben würde.

Der Menschenstrom, der sich jetzt 
über die breiten Avenidas der Stadt 
ergießt, ist das Recken und Strecken 
eines Riesen. Schon in der National-
hymne feiert sich Brasilien als „gigan-
te“, und das Bild des „schlafenden 
Riesen“ wurde lange bemüht, wenn 
es um das Potenzial des fünftgrößten 
Landes der Welt ging. Genau daran 
knüpfen Spruchbänder und Plakate 
an. „Der Gigant ist erwacht und wird 
nicht mehr schlafen“, verkünden sie, 

und: „Der Gigant manifestiert sich.“ 
Akustisch greift er dabei zu Gashu-
pen, die in einem anarchischen Or-
chester von überall her klingen.

Der Vergleich mit dem Riesen, 
der sich nach langem Ruhen nun 
aufmacht Geschichte zu schreiben, 
gefällt auch der Regierung in Brasi-
lia. Nur, dass sie dabei etwas ganz 
anderes im Sinn hat. Seit Jahren ver-
breiten sich die Geschichten vom Auf-
schwung, vom Boom gar, auch jen-
seits des Atlantik. Wachstumszahlen, 
von denen Europa nur noch träumen 
kann, sollen belegen, dass Brasilien 
längst mehr ist als ein Schwellen-
land. Vielleicht schickt man sich gar 
an, das Versprechen vom „pais do 
futuro“ endlich einzulösen? Das ge-
flügelte Wort wurde bislang gerne mit 
dem ironischen Zusatz versehen, dass 
Brasilien für immer dieses „Land der 
Zukunft“ bleiben würde.

Mit wahrlich gigantischen Pau-
kenschlägen wollte man diese Ent-
wicklung auf internationalem Parkett 
unterstreichen: mit den beiden welt-
größten Sportevents innerhalb von 
zwei Jahren, mit der Fußball-WM 
2014 und den Olympischen Spielen 
2016. Diese sollten das Land endgül-
tig in den globalen Fokus rücken. 
Stattdessen jedoch gerieten die milli-
ardenschweren Projekte für Bau- und 
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„Weniger Fußball, 
mehr Politik“
Tobias Müller
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Infrastruktur in den Fokus der Pro-
testbewegung; zu einer Zeit, als die 
Augen der Welt sich auf Brasilien zu 
richten begannen. Wenige Tage nach 
den ersten Kundgebungen begann der 
Confederations-Cup, ein sportlicher 
und organisatorischer WM-Testlauf.

Bald schon hatte die „Copa das 
Confederações“ daher ihren Spitzna-
men weg: Copa das Manifestações. 
Das steht auch auf dem Plakat eines 
jungen Demonstranten in Cuiabá zu 
lesen. Zwar ging das Turnier an der 
Stadt vorbei, doch bei der WM wird 
sie vier Gruppenspiele ausrichten, 
wofür eigens ein zwei Millionen-Euro-
Stadion gebaut wird, viel zu groß für 
die lokalen Dritt- und Viertligisten. 
Und so sieht man auf der Praça Alen-
castro also eine Frau mittleren Alters, 
die ein Schild hochhält mit den Wor-
ten: „Ich will keine Arena, ich will Bil-
dung.“ Wenige Meter daneben zählt 
ein Display auf einer langen, roten 
Säule die Tage herunter, bis die „FIFA-
WM“ nach Cuiabá kommt: noch 357.

In den Metropolen im Osten Bra-
siliens entwickelten die Proteste eine 
andere Dynamik: in São Paulo kam 
es zu Plünderungen, Rio de Janeiro 
erlebte einen exzessiven Tränengas- 
einsatz, und in Ribeirão Preto wurde 
ein junger Demonstrant von einem 
wütenden Autofahrer überrollt und 

starb. Dass die Fahrpreiserhöhun-
gen in mehreren Städten rückgängig 
gemacht wurden, dass Präsidentin 
Dilma Rousseff in einer TV-Anspra-
che verbale Zugeständnisse machte, 
konnte den Protesten nichts von ihrer 
Schärfe nehmen. Das galt auch für die 
Abstimmung über das Gesetzesvor-
haben PEC 37, das Ende Juni im Par-
lament beinahe einhellig abgelehnt 
worden war.

„Ich will keine Arena, 
ich will Bildung.“

Kurz zuvor war es rund um das 
letzte Vorrundenspiel in Belo Hori-
zonte zu schweren Straßenkämpfen 
gekommen. Die Polizei griff zu Pfef-
ferspray und Gummigeschossen, De-
monstranten zu Steinen. Es gab 15 
Verletzte.

Ausgerechnet hier soll das brasili-
anische Team wenige Tage später, am 
26. Juni, im Halbfinale gegen Urugu-
ay antreten. Nicht nur Stürmer Fred, 
der lange in Belo Horizonte spielte 
und wie mehrere Kollegen aus der 
Seleção den Demonstranten seine 
Solidarität erklärt hat, macht sich Sor-
gen. Vor dem Spiel haben die Zeitun-
gen seinen Appell für „eine friedliche 

Kundgebung ohne Konfrontation“ aus-
gedruckt. Eine weitere Randnotiz vor 
dem Halbfinale: aus Sicherheitsgrün-
den lässt die FIFA vor Ort die offiziel-
len Kennzeichen von ihren Dienstwä-
gen entfernen.

Mit der Trägheit eines Feiertags 
ist die Hauptstadt des Bundesstaats 
Minas Gerais an diesem Morgen auf-
gewacht. Zu einem solchen Tag hat 
die Stadt den 26. Juni spontan erklärt, 
um den Effekt der erwarteten Eskala-
tion abzufedern. Am späten Vormittag 
deuten die ockerbraunen Uniformen 
der Policia Militar an, dass es mit 
der Ruhe bald vorbei sein könnte. In 
kleinen Gruppen stehen sie an Kreu-
zungen und Straßenecken auf dem 
Weg ins Zentrum. Ein junger Mann, 
der seine Anonymous-Maske um 
den Hals gehängt hat, weckt ihren 
Verdacht. Es sind solche Accessoires, 
die Brasiliens Demonstranten mit glo-
balen Protestbewegungen verbinden. 
Erst nach einer warnenden Anspra-
che lassen die Polizisten den Mann 
und seine Freundin gehen.

Vander Miguel und Marianna Mar-
tins, so heißen die beiden, ziehen 
weiter zur Praça Sete, wo am Mittag 
die Kundgebung beginnt. Unterwegs 
erzählen sie von einem Bewusstseins-
wandel bei der Jugend des Landes, 
den Vander Miguel so beschreibt: 

„Weniger Fußball, mehr Politik.“ Nicht 
ganz zufällig wählt er diese Worte. 
Unterhalb der Anonymous- Maske 
nämlich flattert eine brasilianische 
Fahne um die Schultern des Studen-
ten der Verwaltungswissenschaft. 
„Verliebt in Fußball“ ist auch er. Was 
ihn aber nicht davon abhielt, ein Pla-
kat zu malen: „Japan, ich tausche 
unseren Fußball gegen deine Bildung 
ein“, steht darauf. Im Eröffnungsspiel 
gewann Brasilien gegen den Asien-
Meister mit 3:0.

Marianna Martins, die Architektur 
studiert, geht es ähnlich. Doch das 
Halbfinale heute interessiert sie nicht. 
„Das Leben der Menschen ist wichti-
ger.“ Genau diese Akzentsetzung hat 
bei der Architekturstudentin eine Po-
litisierung im Zeitraffer verursacht. 
Während ihr Freund sich bereits län-
ger in kritischen Kreisen aufhielt, ge-
hört sie zu den „Achtzig, neunzig Pro-
zent“, denen die Proteste in diesem 
brasilianischen Winter zur Initiation 
wurden - und die damit gleich mit-
ten im Fokus der internationalen Öf-
fentlichkeit gelandet sind. Sie fordern 
„dringend nötige Reformen, und zwar 
in allen Bereichen: Transport, Gesund-
heit, Bildung und Sicherheit“. Und 
Vander Miguel merkt an: „Die FIFA ist 
nur die Spitze des Eisbergs der Prob-
leme hier.“

Nicht nur Fußball ist ein Teamsport: Demonstration 
während des Confederations Cup in Brasilien... 
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Doch einige Geschäfte in der Ave-
nida Alfonso Pena sind an diesem 
kurzfristig ausgerufenen Feiertag 
nicht nur geschlossen, sondern auch 
regelrecht verbarrikadiert. In Betrieb 
sind nur zwei Buden, die brasiliani-
sche Trikots und allerlei grün-gelbe 
Fan-Devotionalien anbieten. Ein paar 
Skater nutzen den ungewohnten Frei-
raum auf einer der Hauptverkehrs-
adern der Stadt, sie kreuzen zwischen 
ankommenden Demonstranten und 
Getränkeverkäufern, die schwitzend 
ihre Karren auf den Platz schieben. 
Spannung hängt über der Praça Sete, 
um deren Monument sich bereits ein 
paar hundert Menschen mit Spruch-
bändern tummeln. Darüber kreisen 
schon seit dem späten Vormittag die 
Polizeihubschrauber in der Luft.

Und dann sind da wieder diese 
langgezogenen Vokale, „ve-eem, ve-
eem, vem pra rua, ve-eem!“, tönt es 
Passanten und Schaulustigen entge-
gen. Die Stimmung ist eine andere als 
vor einer Woche in Cuiabá, wo die 
Menge vor allem aus Schülern und 
Studenten bestand. Mehr rote Fahnen 
gibt es, mehr linke Gruppierungen 
wie die „Mulheres em Luta“, „Frauen 
im Kampf“, deren Protest sich gegen 
„Kapitalismus und Machismus” rich-
tet. Aber auch hier ist die Speerspitze 
die Forderung nach einem Ende der 
Korruption und dafür, dass öffentliche 
Gelder gerecht verwendet werden. 
Und immer wieder wird die Fahne ge-
zeigt, schwenkend, um Schultern ge-
hüllt, zusammen mit den Trikots von 
Ronado, Ronaldinho und Neymar.

Gegen ein Uhr macht sich die 
Demonstration auf den Weg. Zehn 

Kilometer sind es bis hinaus ins 
brandneue Stadion Mineirão, wo drei 
Stunden später das Halbfinale begin-
nen wird. Die Konstellation ist klar: 
während dieses Confederation Cup 
ist es zum Ritual der Protestierenden 
geworden, möglichst nahe an die 
Spielstätten zu kommen und wenn 
möglich den Zugang dorthin zu ver-
sperren. Genau dies wiederum wol-
len die Hundertschaften der Policia 
Militar in voller Kampfmontur verhin-
dern, die sich unterhalb des Stadions 
in Position bringen. Über eineinhalb 
Kilometer haben sie die Zufahrtsstra-
ße in Richtung Innenstadt mit einem 
wahren Gitterwald abgesperrt.

„Die FIFA ist nur die 
Spitze des Eisbergs der 
Probleme hier.“

Hoch darüber thront das Stadion. 
Die Formel „wie eine Festung“ trifft 
die Sache nicht: Das Mineirão ist an 
diesem Nachmittag eine Festung im 
genauen Sinn. Als die ersten von 
mehr als 50.000 Demonstranten bei 
den Barrikaden eintreffen, hält der 
joviale Einsatzleiter eine politische 
Rede, die irgendwie wenig Gutes ver-
heißt: Er appelliert an „eine friedliche 
und demokratische Demonstration”, 
spricht davon, „zusammen eine neue 
Demokratie aufzubauen“.

Im Stadion werden derweil die 
Kinder ausgepfiffen, die mit der Flag-
ge der FIFA einlaufen. Ansonsten 
sieht man dort nichts von den Protes-
ten. Als knapp 60.000 Menschen zwei 

Stunden später aus der Arena in die 
Dunkelheit treten, merken sie bloß 
an den abgesperrten Zufahrtswegen 
und ausgefallenen Bussen, dass die 
allseits befürchtete Eskalation einge-
treten ist: Straßenkämpfe um das Sta-
dion und im Zentrum, Einbrüche in 
Geschäfte und Autohandlungen, ein 
Demonstrant stürzt von einer Brücke 
und stirbt.

Abends treffen Marianna Martins 
und Vander Miguel wieder im Stadt-
zentrum ein. „Es war Krieg”, stoßen 
sie hervor. Sie sind gezeichnet von 
dem, was sie gesehen haben, aber 
unversehrt. Zurück zur Praça Sete 
wollen sie heute nicht mehr. Dort hal-
ten die letzten hundert Demonstran-
ten das Monument besetzt. Brasiliani-
sche Flaggen sind jetzt nicht mehr zu 
sehen, stattdessen rüsten sich einige 
mit Gasmasken für einen Tränengas-
angriff. Dazu kommt es nicht mehr: 
mit einer massiven Übermacht rie-
gelt die Policia Militar die Gegend ab. 
Bis in den späten Abend dröhnen die 
Hubschrauber am Himmel von Belo 
Horizonte, der seinem Namen heute 
keine Ehre macht.

Vander Miguel lässt sich immer-
hin den Sinn für Poesie nicht neh-
men. Er zitiert ein berühmtes Gedicht 
von Carlos Drummond de Andrade: 
„In der Mitte des Weges lag ein Stein. 
Ein Stein lag in der Mitte des Weges.” 
Dann grinst er. „Wir haben die Zeilen 
geändert: Mitten auf dem Weg lag 
eine Copa. Mitten in der Copa fanden 
wir einen Weg.”

Entscheidend für die Bewegung 
wird, was sich jetzt entwickelt, nun 
da am Sonntag die Copa das Mani-

festações mit einem von einer rela-
tiv kleinen Demonstration begleite-
ten Finale zu Ende gegangen ist. Der 
Confederations Cup ist vorbei, doch 
die sozialen Probleme bleiben, auch 
nachdem die Augen der Welt nicht 
mehr ständig darauf gerichtet sind, 
wie die Policia Militar sich ihre „neue 
Demokratie“ vorstellt, die sie an die-
sem Nachmittag in Belo Horizonte be-
schwor. Doch spätestens zum Beginn 
der WM am 12. Juni nächsten Jahres 
wird man sich wohl auch internatio-
nal wieder für die sozialen Verhältnis-
se in Brasilien interessieren - zumin-
dest, solange das Turnier währt.

Tobias Müller berichtet regelmäßig für die 
woxx aus Belgien und den Niederlanden. 
Zurzeit ist er allerdings in Brasilien 
unterwegs, von wo aus uns diese Reportage 
erreicht hat.
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…und brasilianische 
Polizeieinheiten, die die 

Sportarenen vor einer 
Zweckentfremdung durch 
Demonstranten schützen, 

die auf die sozialen 
Verhältnisse im Land 
aufmerksam machen 

wollen. 

Nächste Woche:

Familientreffen

Die „Family of Man“ wird 
wieder eröffnet. Die woxx feiert 
mit - und versucht auch die 
nicht so glamouröse Seite zu 
beleuchten.


